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328 9JÎ. 21).: Signal be Efiepbreê. —§atm§. ©iintljer : SBenrt mir effert...

SBdtbeg ©riht gitut Signal, einem limit borge»
fdfoBenen Setgbotf-ptung tfinaugtreten.

©et ©enfctfee ïennt mefftere folder ©ig»
it ale, beten Stugfidjt lx>eItJ3exitï)mi ift. ®ag
Signal oBerlfalB Lausanne, toeiter unten übet
Rolle ba§ Signal tie Bougy, mit bent Stiff no.d)

©enf unb bem untern Seil beg ©eeg, Big lneit»

I)in nac£) ben einigen g-itnen beg Montblanc.
Unb t)ier bag „Signal tie Chexbres". ©in gto=

riofet IperBftafienb lnar'g. ®ie (Sonne in bot»

1er S^ûdlt am tnolfentofen Rimmel, mit intern
firafjtenben ©tang atteg berftarenb, unb mit
golbenent Sic£)t üBetgiejfenb. ®et Serge ®rang
mit ben frifcf) Befc^neiten ^tupften, bon bet
fpifeen Dent de Jaman tingg um box ©ee t)er
Big gu ben famtenen ©aboient! Unb f)iex am
©ctjineigerufer, toie in einen großen Saumgat»
ten £)ineingeBettet, bag mit Käufern unb Sitten
unb ®örfern burdffäte Sotgelänbe, unb brüBen
ii6er bem ©ee, fdtjon tängft im ©chatten gebet»

tet bie toeijf I)inüBetfd)iiumetnben Raufet ber

jabol)ifdjcn ©ötfer. ®a unb bort trat ein

Sunft aul ber Überfülle beg ©djönen Befonberg
fjetaug. Chillons ï)oï)eg ©emäuex flpiegette fidfi

im Staffer beg ©eeg, um bie tneiffe Ile des Mom
ettes flatterten bie ineiffen ©ietdfen, bie fteitnb»
ticfjen ©äfte beg ©enferfeeg, Vevey's groffe igo»
tetg Inaten beittlid) gu unterfdfeiben, unb St.
Saphorin grüßte mit feinen tninfeligen ©üjfd)en
and) gu ung fjetauf.

Sange [tauben loir I)ier, ftitl, fdflneigenb, in
ben SIuBIicf ber fid) ung offeuBatenben Ipettlid)»
fett bexfunfen. Unb atg ber ©oune Satt, im=

mer gröjfet toerbenb, erft gelb, bann rötlid) unb
'ditiegtid] purpurrot tfinter bie tang fid) bet)»

nenbe gurafette fanf, unb bie ©chatten an ben

Sergtefjnen attd) an unferm ©tanbort tjötjer
unb tjötjer ftiegen, atg ber Serge ©piften bom
©trat)! ber finfenben ©onne getroffen, anfingen
git teuften unb tiefe ©tide unb göttlicher triebe
ringg um un| atmeten, ba loar'g mir, atg tnäre
bie ©tbe Inieber gum Sarabiefe getnorbem

I.
SBag gefdjiclft in unferem Dörfler, Inenn Inir

Saf)rung gu ung neunten? Summe gtage, tnirb
mander benïen: Inir fauen, fdflucfert, berbauen,
bamit gut. SIBet biefe brei Störte finb nur Se»

griffe, bie feiten ber ridjtige gntjatt füllt, um»
fdjtiefjt bod) febeg eine gange Seiffe tedfnifcfier
unb djemifcEtet 5J3rogeffe. Sian tneijf, baff unier
Dörfler aug Süittiarbert tningig fleiner gellen
Beftefjt, jebe gelte ein Stefen für fid), bod) jebc
mit allen anbeten gufammenarBeitenb nacf)

einem großen einpeiftidjen Stab« 2M biefer
SIrBeit toitb ©netgie berBtaud)t. ®iefe ©nergie
getninnen bie gelten aug ber „SerBrennung" Bc=

ffimmter dfemifdfet ©toffe, bie ifjnen bag Slut
auf feinem ^reigtauf immer bon neuem gu»

fütjrt. ®ag Stui entnimmt biefe ©toffe ber

Saljtung, bie bagu in ifjte Seffanbteite —
©tärfe, gucfer, ©itueiffförper, gette, ©atge unb
lueiter — gertegt inerben muff. ®ie[e gertegung
Beginnt mit einer inedjanifdfen gerfteinerung,

*) ©er 83ei:faffet I)at ïûrgltdj gemetnfam mit ©t.
,Ö. ©eïîet, ®r. griij S!al)n, ©t. Stbolf ®oe!fd) unb
(ßrofeffor ®r. E. S. ©d)Ieid) unter bem ©itel „SBun»
ber in unS" ein dujferft anregenb gefcfjriebette? unb
anfdfaulid) iïïuftrierteS „33uc() bom menfdilidfen Stör»

per für ^ebermaun" (9tafd)er & Sie., Sitr.idj unb
Seipgig) 'fierauêgegeben, bem unfere Stbbilbungen ent»
nommen finb.

QBettn mir effett
S3on §ann§ ©ünttjer, 9tüfd)Ii!on*.

für bie in unferem ©eBiff eine bortrefflictje
„Stuffle" gut Serfügung fiept, tedfnifd) fcpon
babttrd) merfloürbig, baff ber fid) in il)t afifpie»
tenbe SJtaptborgang ein Siittetbing gloifd)en
bem attmobifcpen 2Jîaï)Ièn gtoifdjen ©feinen
unb bem mobernen 2Batgenberfaf)ren ift. gu
biefer Sfüple, bereu SIrBeit SIBBilbitng 1 ber»

beuttidft, füprt ber igaupteingang beg großen
g-aBrifBetrieB», atg ber itnfer Körper bem Singe
beg ©ecpnifetg fid) barftettt: ber Siunb, burd)
ben bie Saljrung loie burd) einen ®rid)ter gloi»

fd)en bie gatjue — bie SiaI)Igänge — einge»

füt)rt toitb. ©cdon I)ier Beginnt eine SlrBeitg»

teitung, bon ber bie toenigften fid) ein ridjtigeg
Sitb ma^en fönnen. ge nad)beut eg fid) um
Brctäl-nliBe Safirung ober ^teifd) Ijanbett, tre»
ten gunädift bie ©c^neibe» ober ©cfgät)ne in SIf»
tion. ©in ©tücf Srot gum Seiffüet tnirb guerff
bon ben auf SIBBilbitng 1 atg Ipatfineffet Be=

geidmeten, fc^arfen Siegeln gleidfeatben
©cdneibegätfneu in ©titcfe gertegt, loätjrenb Bei
einem Siffen gteifd) bie erffe gerfteinerung bon
ben ffriigen „gerfdjneibern" — ben ©cfgat)nen
— Beforgt tnirb. gitgteid) mit biefer erften
med)anifcf)en Setfanbtung tritt eine ©intidftung
in Sätigfeit, bie tnir ben Sorfofterit ber alten
Könige bergteid)en fönnen: ber in ber guttge
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Waldes Grün zu»l LiZiial, einem weit varge-
schobeilen Bergvorspruug hinaustreten.

Der Genfersee kennt mehrere solcher Sig-
nale, deren Aussicht weltberühmt ist. Das
Zigmal oberhalb lâsarms, weiter unten über

liollo das Zigmal äe LonM, »iit dem Blick nach

Genf und dem untern Teil des Sees, bis weit-
hin nach den ewigen Firnen des lVlontblano.
Und hier das „Zigmal à Ebo.xbrss". Ein glo-
rioser Herbstabend war's. Die Sonne in vol-
ler Pracht am wolkenlosen Himmel, mit ihrem
strahlenden Glanz alles verklärend, und mit
goldenem Licht übergießend. Der Berge Kranz
mit den frisch beschneiten Kuppen, von der

spitzen vont cl<z .laman rings um Rn See her
bis zu den samtenen Savoyern! Und hier am
Schweizerufer, wie in einen großen Baumgar-
ten hineingebettet, das mit Häusern und Villen
und Dörfern durchsäte Vorgelände, und drüben
über dem See, schon längst im Schatten gebet-
tet die weiß hinüberschimmernden Häuser der

savoyischcn Dörfer. Da und dort trat ein

Punkt aus der Überfülle des Schönen besonders
heraus, Olnllons hohes Gemäuer spiegelte sich

im Wasser des Sees, um die Weiße Ils à Nou-
sttss flatterten die Weißen Tierchen, die freund-
lichen Gäste des Genfersees, Vsvs.Hs große Ho-
tels waren, deutlich zu unterscheiden, und 8t.
Zapborin grüßte mit seinen winkeligen Gäßchen
auch zu uns herauf.

Lange standen loir hier, still, schweigend, in
den Anblick der sich uns offenbarenden Herrlich-
keit versunken. Und als der Sonne Ball, im-
mer größer werdend, erst gelb, dann rötlich und
schließlich purpurrot hinter die lang sich deh-
nende Jurakette sank, und die Schatten an den

Berglehnen auch an unserm Standort höher
und höher stiegen, als der Berge Spitzen vom
Strahl der sinkenden Sonne getroffen, anfingen
zu leuchten und tiefe Stille und göttlicher Friede
rings um uns atmeten, da war's mir, als wäre
die Erde wieder zum Paradiese geworden.

I.
Was geschieht in unserem Körper, wenn wir

Nahrung zu uns nehmen? Dumme Frage, wird
mancher denken: wir kauen, schlucken, verdauen,
damit gut. Aber diese drei Worte sind nur Be-
griffe, die selten der richtige Inhalt füllt, um-
schließt doch jedes eine ganze Reihe technischer
und chemischer Prozesse. Man weiß, daß unser
Körper aus Milliarden winzig kleiner Zellen
besteht, jede Zelle ein Wesen für sich, doch jede
mit allen anderen zusammenarbeitend nach
einem großen einheitlichen Plan. Bei dieser
Arbeit wird Energie verbraucht. Diese Energie
gewinnen die Zellen aus der „Verbrennung" be-

stimmter chemischer Stoffe, die ihnen das Blut
auf seinein Kreislauf immer von neuem zu-
führt. Das Blut entnimmt diese Stoffe der

Nahrung, die dazu in ihre Bestandteile —
Stärke, Zucker, Eiweißkörper, Fette, Salze und
weiter — zerlegt werden muß. Diese Zerlegung
beginnt mit einer mechanischen Zerkleinerung,

") Der Verfasser hat kürzlich gemeinsam mit Dr.
H. Dekker, Dr. Fritz Kahn, Dr. Adolf Koelsch und
Professor Dr. C. L. Schleich unter dem Titel „Wun-
der in uns" ein äußerst anregend geschriebenes und
anschaulich illustriertes „Buch vom menschlichen Kör-
per für Jedermann" (Rascher & Cie., Zürich und
Leipzig) herausgegeben, dem unsere Abbildungen ent-
nommen sind.

Wenn wir essen
Von Hanns Günther, Rüschlikon".

für die in unserem Gebiß eine vortreffliche
„Mühle" zur Verfügung steht, technisch schon

dadurch merkwürdig, daß der sich in ihr abspie-
lende Mahlvorgang ein Mittelding zwischen
dem altmodischen Mahlen zwischen Steinen
und dem modernen Walzenverfahren ist. Zu
dieser Mühle, deren Arbeit Abbildung 1 ver-
deutlicht, führt der Haupteingang des großen
Fabrikbetriebs, als der unser Körper dem Auge
des Technikers sich darstellt: der Mund, durch
den die Nahrung wie durch einen Trichter zwi-
schen die Zähne — die Mahlgänge — einge-
führt wird. Schon hier beginnt eine Arbeits-
teilung, von der die weiligsten sich ein richtiges
Bild machen können. Je nachdem es sich um
brotähnliche Nahrung oder Fleisch handelt, tre-
ten zunächst die Schneide- oder Eckzähne in Ak-
tion. Ein Stück Brot zum Beispiel wird zuerst
von den auf Abbildung 1 als Hackmesser be-

zeichneten, scharfen Meißeln gleichenden
Schneidezähnen in Stücke zerlegt, während bei
einem Bissen Fleisch die erste Zerkleinerung von
den spitzen „Zerschneidern" — den Eckzähncn
— besargt wird. Zugleich mit dieser ersten
mechanischen Behandlung tritt eine Einrichtung
in Tätigkeit, die wir den Vorkostern der alten
Könige vergleichen können: der in der Zunge



§anrtl ©üntper:

toûl)rienbe ©efdjmadfinn, beffert SCufgabe eê ift,
bie Siuffidjt baritbet git fiteren, ob bie eiitgé»
Braute Siahtung Don guter Stefdfaffenheit ift
ober nicht. Su biefe Prüfung teilen ftcf) mit
ihm in bieten gälten ©efidjtä* nnb ©etudjftnn,
bie fcffon in ©ätigfeit treten, Inenn mau bie

Siahrung bem äJittnbe guführt. ®ie Prüfung

Senn mir effen 329

aBer treten bie ©peiäjelbrüfen in Stftion: uni
bie 9?aï)tung gu Durchfeuchten, jo 31t todern unb
31tr ineiteren Stearbeitung geeigneter 31t machen,
gugteid) Beginnt bie Qunge fie 31t fncten unb
IneitergufdgieBen. ©abutd) führt fie bie 9M)=
rungêbtoden gunädjft ben iBorniatjIgätjnen (für
©roBt)ermaI)Iung), bann ben 5Jia'i)t- ober SM»

Kanäle vori
den Kleinsten
Speichellabo-
raforien

Kanäle von den,
miffel grossen
Speichellabo-
rafori'en

AufâlcHfSbearrifer ((geschmàiRsmn)-

Wt)£). 1. SBaê in uttferem Sftuttb gefcpiepi, inenn mir ein ©ii'tct S3rot effen.
8 h er ft toirb e§ bon ben fcparfen ©dfneibegöpnen ($acfmeffer) in groffe ©tiicte geïjactf
(Ijanbeltc e§ fidj um ein ©iüc! gleifct), fo mürben bie fptfcen ©cfgäljnc (gcrfcbueiber) eS
gevreifjen), bann toanbert e§ gloifdjen bie SJiapIgäpne, bie c§ aïïmciïjlïcE) gerreiben. $n=
gluifdjeu pat ber Stuffidftëbeamie, bcr ben in ber gunge fipenben ©efdpnadëfinn üer!or=
pert, fid) baton itbergeugt, bajg bie Staprung gut ift. Stud) finb bte ©peidjetbriifen in
£cüig!eit getreten, bte bie SMjrungêbrocEen mit berfdjtebenen ©peid)elarten iibergtegen,
um eine SSorberbauung einguleiten unb alle§ gu einem fdjteimigen SBrei gufamntengu»
binbett, bett ber Äifdfer — bie gunge — forttoäprenb tnetet unb mengt, tuobei bte
SJiaptgtipne bie SBroden immer feiner gerreiben. £>at ber S&ptungêbrei bie richtige
SSefcpaffenpeit, fo Ibanbert er burdj ben ©dflunb unb bie ©peiferöpre in ben SKagen.

felBft ift äufferft genau, ba Beifpielêtoeife fd)on
leife Slrtgeidien eines» fditedjtcn ©etitd)§ ober @e=

fdjinadê ein „©ïelgefiit)!" im Körper' erregen,
baê bann bie 92al)rung aBloeift. Sft trohbem
ein Stiffen, ber für beit Körper nidft taugt, in
ben SOfitnb gelangt, fo tritt fogleid) eine felbft»
tätig arBeitenbe SIBloeI)reinrid)tung in ©ätig»
Beit: inir fpuden ben Stiffen au§, oft unter»
ftüigt bon ben ©peidjelbtüfen, bte Bei trodenen
unb fanbigen ©toffen reichlich bünnflüfftgen
©peidjet in bie SKitubI)öt)Ie aBfortbern, um burd)
biefe ilherfdgoeuunung bie (Sntfernung 311 er»

leichtern. Sind) Bei gufriebenftellenbem Stefunb

ïengâïfnen gu, bie bie geinbermaîilung Beforgen,
looBei bie gitnge als» SSifdfer immerfort bie

SMjrung TEjin unb îjer toenbet, fie bortoärts» unb
rüdloärtö treibt unb fie immer inniget mit bem
aus» ben galflreidjen ©peidfetbrüfen ftrömenben
©peidfel mengt.

©er ©peidfel ift eine langenartige gliiffig»
feit, bie neBen ber SCrtfgaBe, bie ©Reifen gu
bitrdjfeudjten, nod) bie anbete fjat, bie barin
enthaltene ©täxfe (gugefühtt in gorm bon
SSei)I, Strot, ©eiglndren, Kartoffeln unb fo loci»

ter) in Quder 31t bertoanbeln. ®ie 9M)tung
erfährt alfo fdfon im ÜDfunbe eine Slrt SSerbau»

Hanns Günther:

Wohnende Geschmacksinn, dessen Aufgabe es ist,
die Aufsicht darüber zu führen, ob die einge-
brachte Nahrung von guter Beschaffenheit ist
oder nicht. In diese Prüfung teilen sich mit
ihm in vielen Fällen Gesichts- und Geruchsinn,
die schon in Tätigkeit treten, wenn man die

Nahrung dem Munde zuführt. Die Prüfung

Venn wir essen ZZg

aber treten die Speicheldrüsen in Aktion: um
die Nahrung zu durchfeuchten, so zu lockern und
zur weiteren Bearbeitung geeigneter zu macheu.
Zugleich beginnt die Zunge sie zu kneten und
weiterzuschieben. Dadurch führt sie die Nah-
rungsbrocken zunächst den Vormahlzähnen (für
Grobvermahlung), dann den Mahl- oder Bak-

von
cksnstlsmstsn

'ànen
mlftê>grc>5sen
5psíckieNsbc>- I

rstorlsn

àfàl<Mb?snà ((gsàcûmâa<smn).

Abb. 1. Was in unserem Mund geschieht, wenn wir ein Stück Brot essen.

Zuerst wird es von den scharfen Schneidezähnen (Hackmesser) in große Stücke gehackt
(handelte es sich um ein Stück Fleisch, so würden die spitzen Eckzähne (Zerschneiden) es
zerreißen), dann wandert es zwischen die Mahlzähne, die es allmählich zerreiben. In-
zwischen hat der Aufsichtsbeamte, der den in der Zunge sitzenden Geschmackssinn verlor-
pert, sich davon überzeugt, daß die Nahrung gut ist. Auch sind die Speicheldrüsen in
Tätigkeit getreten, die die Nahrungsbrocken mit verschiedenen Speichelarten übergießen,
um eine Vorverdauung einzuleiten und alles zu einem schleimigen Brei zusammenzu-
binden, den der Mischer — die Zunge — fortwährend knetet und mengt, wobei die
Mahlzcihne die Brocken immer feiner zerreiben. Hat der Nahrungsbrei die richtige
Beschaffenheit, so wandert er durch den Schlund und die Speiseröhre in den Magen.

selbst ist äußerst genau, da beispielsweise schon

leise Anzeichen eines schlechten Geruchs oder Ge-
schmacks eiil „Ekelgefühl" im Körper erregen,
das dann die Nahrung abweist. Ist trotzdem
ein Bissen, der für den Körper nicht taugt, in
den Mund gelangt, so tritt sogleich eine selbst-

tätig arbeitende Abwehreinrichtung in Tätig-
keit: wir spucken den Bissen aus, oft unter-
stützt von den Speicheldrüsen, die bei trockenen
und sandigen Stoffen reichlich dünnflüssigen
Speichel in die Mundhöhle absondern, um durch
diese Überschwemmung die Entfernung zu er-
leichtern. Auch bei zufriedenstellendem Befund

kenzähnen zu, die die Feinvermahlung besorgen,
wobei die Zunge als Mischer immerfort die

Nahrung hin und her wendet, sie vorwärts und
rückwärts treibt und sie immer inniger mit dem
aus den zahlreichen Speicheldrüsen strömenden
Speichel mengt.

Der Speichel ist eine laugenartige Flüssig-
keit, die neben der Aufgabe, die Speisen zu
durchfeuchten, noch die andere hat, die darin
enthaltene Stärke (zugeführt in Form von
Mehl, Brot, Teigwaren, Kartoffeln und so wei-
ter) in Zucker zu verwandeln. Die Nahrung
erfährt also schon im Munde eine Art Verdau-
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leit jcplitpftig rnacpt, bamit er bie ©peife=

rötjre leidster paffieten ïann. SCuffetbem

fteïjt and) bie .Wenge beg ©peidfelg, bet

auf bie Staprung fliegt, in enget Stegie»

pung gu iptet ®tocïenpeit: je trodener
bie ©peife, befto rnept ©peicpel, ein fcE)Ia=

genber Stelneig für bie gcipigfeit ber er=

ften SSerbauunggbritfen, ben ppqfi'fali»
fdjen Quftanb ber Staprung gu etfen=

neu*).
®ie SCBfonbetung beg ©peicpelg er=

folgt ununterbrochen, bis bie Wüple
ifjre Strbeit Beenbet pat, Big alfo ber

Stiffen bötlig gerfaut ift. ©r Bitbet bann
einen groBen, Brödeligen, butcp ben

fdileimigen ©peidfel fdflüpftig gemacpten

unb gufammengepaltenen Strei, ber, bon
ber 8uvt0e gefd)oben, in ben ©cpluttb
gelangt unb inciter burd) bie ©peiferöpre
in ben Wagen „rutfd)t". ®ag ift toenig»

fteng bie allgemeine SCnficpt bon ber

©acfie. Sn SSirHnpfeit ift biejeg „9tut=
fcpen" butcpaug fein paffibet Storgang,
fonbern etlnag, an bem ber Körper pötpft
aftib Beteiligt ift. ®ag geigt in fept an=

fcpaulicpet SBeife SIBBilbung 2 ober aud)

ber ©trauff im Qoologifcpen ©arten, Bei

bem man, Inenn er mit gefenftem ®opfe

frifft, ben Stiffen in bem langen, naiften
tpalg orbentlicp pinaufftettern fiept. ®er
Stiffen toirb babei burd) bie fid) gufam=

bort aud) gehört, bafj biefem erften ©dfludborgang ein gmeiter JTtengiepenbert fRingmugfeln beg ©d)Iun=

Bi=

Stbb. 2. Sag ©dpuden ift ïetne gaïïbetoegung.

Saft Beim ©dpuden bie KaBrung nidft einfad) in ben BEagen
unter fällt toie ©anb in einen ©ad', fonbern burd) träftigeg Qu«
fammengieBen ber ©d)Iunb= unb ©peiferöBre^ugteln hinunter
gegrefji toirb, lernt man fctjon in ber ©djute. Bietteidp Bat man

folgt: Sag fäuBerliäje Stugftreidjen ber ©peiferöBre burd) fort»
fdjreitenbeg gufammengieBen ber Dtingmuêïeln in iBrer SBan»

bung, ltnb gu alt ber SBeorie 0i&± eg al§ Begleitung unb gol«
gerung einen fdjörten Berfud). SBorum e§ fid) babei Bemalt unb
luie e§ babei gugeBi ba§ geigt in aïïer Seutlid)!eit unfer Bilb,

bag aud) aug einer ©djulftube ftammt.

©peicpel etgeugenben ©peidjeP
cpemifdje SaBoratorien gu Be=

ung. ®ie ben

brüfen fiitb alg
traepten. ®ag merfloürbigfte art ipnen ift toopl,
baf3 fie felBfttätig gu arbeiten Beginnen, foBalb

fid) Staprung bem Wunbe napert, oft fogar
fdfon, Inenn bag Stuge nur ©peifen erBIidt. ®ag
Befannte ©ptidftoott bout SSaffer, bag einem

im Wunbe gitfammenläuft, entfpriept alfo bötlig
ber SMtïIicpïeit. ®aBei tnirb bie SCtt beg aBge=

fonberten ©petcpelg genau ber 2Irt ber Siaptung
angepaßt, Rauheit eg fid) um ©toffe, bie ent=

ferut Inerben foflen, fo fonbern bie SDtüfen ftetg
einen bünhflüffigen, mäfferigen ©peidfel aB,

toäpxenb auf alle efjBatert ©toffe ein gäper,

fd)teimreid)er ©peicpel fliefjt, ber ben ©peifeBal»

beg unb ber ©peiferöpre bortoärtgge»
quetfept. 3n genau ber gleicpen Sßeife

bollgiept ber ©djludbotgang fid) and)
Bei ung. ®ie Stapxung fäftt niept einfad)
in ben Wagen pinunter, fonbern toirb

burd) bie fiep fortfdfreitenb gufammengiepenben
Wugfetn optte Slufentpalt gtoanggtoeife bot»

toärtggefd)oBen, fo baff man aud) auf bem

®opfe ftepenb effen ïann.

II.
SSag mit ber Staprrtng int Wagen gefepiept,

berbeutlid)t SCBBilbung 8, bie ben „®üd)enBe=

trieb" ber ©etoerïfcpa'ft „Körper" barftettt. SBir

fepen oben nocptnalg bie „SJtiipIe", in bie nad)=

*) '3Sn SBir!Iid)ïett geBen bie gäBigleiten ber ©gei»
cBeibrüfert nod) biet toeiter, benrt aud) bie dj e m i f c£) e

Qufammenfepung beg @geid)elg, bie für bie SSorber»

bauung ber ©tär!e (SKeBB Brot, Seigtuaren, .ftartoffeln
ufto.) Bebeutung Bat, änbert fid) mit ber Strt ber in
ber 3M)rung gugefüBrten ©tär!e.

Hanns Günther: Wenn wir essen

len schlüpfrig macht, damit er die Speise-

röhre leichter passieren kann. Außerdem
steht auch die Menge des Speichels, der

auf die Nahrung fließt, in enger Bezie-

hung zu ihrer Trockenheit: je trockener

die Speise, desto mehr Speichel, ein schla-

gender Beweis für die Fähigkeit der er-

sten Verdauungsdrüsen, den Physikali-
schen Zustand der Nahrung zu erken-

nen°ch.
Die Absonderung des Speichels er-

folgt ununterbrochen, bis die Mühle
ihre Arbeit beendet hat, bis also der

Bissen völlig zerkaut ist. Er bildet dann
einen groben, bröckeligen, durch den

schleimigen Speichel schlüpfrig gemachten

und zusammengehaltenen Brei, der, von
der Zunge geschoben, in den Schlund
gelangt und weiter durch die Speiseröhre
in den Magen „rutscht". Das ist wenig-
stens die allgemeine Ansicht von der

Sache. In Wirklichkeit ist dieses „Rut-
schen" durchaus kein passiver Vorgang,
sondern etwas, an dem der Körper höchst

aktiv beteiligt ist. Das zeigt in sehr an-
schaulicher Weise Abbildung 2 oder auch

der Strauß im Zoologischen Garten, bei

dem man, wenn er mit gesenktem Kopfe

frißt, den Bissen in dem langen, nackten

Hals ordentlich hinaufklettern sieht. Der
Bissen wird dabei durch die sich zusam-

dort auch gehört, daß diesem ersten Schluckvorgang ein zweiter menziehenden Ringmuskeln des Schlun-

hi-
Abb. 2. Das Schlucken ist keine Fallbewegung.

Daß beim Schlucken die Nahrung nicht einfach in den Magen
unter fällt wie Sand in einen Sack, sondern durch kräftiges Zu-
sammenziehen der Schlund- und Speiseröhre-Muskeln hinunter
gepreßt wird, lernt man schon in der Schule. Vielleicht hat man

folgt: Das säuberliche Ausstreichen der Speiseröhre durch fort-
schreitendes Zusammenziehen der Ringmuskeln in ihrer Wan-
dung. Und zu all der Theorie gibt es als Begleitung und Fol-
gerung einen schönen Versuch. Worum es sich dabei handelt und
wie es dabei zugeht, das zeigt in aller Deutlichkeit unser Bild,

das auch aus einer Schulstube stammt.

Speichel erzeugenden Speichel-
chemische Laboratorien zu be-

ung. Die den

drüsen sind als
trachten. Das merkwürdigste an ihnen ist Wohl,

daß sie selbsttätig zu arbeiten beginnen, sobald

sich Nahrung dem Munde nähert, oft sogar
schon, wenn das Auge nur Speisen erblickt. Das
bekannte Sprichwort vom Wasser, das einem

im Munde zusammenläuft, entspricht also völlig
der Wirklichkeit. Dabei wird die Art des abge-

sonderten Speichels genau der Art der Nahrung
angepaßt. Handelt es sich um Stoffe, die ent-

fernt werden sollen, so sondern die Drüsen stets
einen dünnflüssigen, wässerigen Speichel ab,

während auf alle eßbaren Stoffe ein zäher,

schleimreicher Speichel fließt, der den Speisebai-

des und der Speiseröhre vorwärtsge-
quetscht. In genau der gleichen Weise

vollzieht der Schluckvorgang sich auch

bei uns. Die Nahrung fällt nicht einfach

in den Magen hinunter, sondern wird
durch die sich fortschreitend zusammenziehenden
Muskeln ohne Aufenthalt zwangsweise vor-
wärtsgeschoben, so daß man auch auf dem

Kopfe stehend essen kann.

II.
Was mit der Nahrung im Magen geschieht,

verdeutlicht Abbildung 3, die den „Küchenbe-
trieb" der Gewerkschaft „Körper" darstellt. Wir
sehen oben nachmals die „Mühle", in die nach-

") In Wirklichkeit gehen die Fähigkeiten der Spei-
cheldrüsen noch viel weiter, denn auch die chemische
Zusammensetzung des Speichels, die für die Vorder-
dauung der Stärke (Mehl, Brot, Teigwaren, Kartoffeln
usw.) Bedeutung hat, ändert sich mit der Art der in
der Nährung zugeführten Stärke.
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einanber eine gange ©foeife'farte eingeführt
toirb: fetteS gleifdj obex fonft ein $ettBeftanb=
teil ber 9M)rmtg, ettoa ©dfmalg ober SSutter,
bann ©tärBe (KoB)IeB)t)brate) in gorm bon
23rot, Kartoffeln unb Seigtoaten, toeiter @itoeijf=
OerBinbungen, BeiffrielStoeife ein Gsi, magereS
gleifdh, Switch, Käfe, ^iiffe,
öoljnen unb fo toeiter — Burg
all bie guten Singe, bie toir un=
ter bem Segriff ber täglichen
9M)rung gufammenfaffen. Sie
©tcirïe toirb butd) ben ©feilet
„borberbaut", baS tjeifgt auf d)e=

mifdjem SBege in gutfer ber=
inanbelt, afferbingS nicht gang,
fonbern nur gum Seil, bor al=

lern, toenn man bie Satjrung,
ohne fie gu ïennen, raft) ïjntum
terftfilucft. Sie übrigen Se=

ftanbteile ber 9îat)rimg gelan=
gen unberänbert in ben SJia=

gen, nur ger'fleinert unb mit
©Beikel gemengt. Unb ber
Stögen, toaS fängt ber nun mit
ber 9?aïjrung an? Gsr berbaut
fie, t)öre id) fagen. Siefe atl=
gemein berBreitete Steinung,
bie üBtigenS bor nicht langer
Sett and) bie Sßiffenfdfaft not)
teilte, ift toieberum nicht rit)=
tig. ©etoiff fül)rt ber Stagen
ben im Stttnbe Begonnenen
Serbaitung&üorgang babttrd)
toeiter, baff er mittels beS

StagenfafteS — einer Strt Sta=
genffeidiel, ber unter anbereut
©algfüitre enthält — itnb eini=

ger S"fohftoffe ben attS ber
©tärBe entftanbenen igm&r
einfachere Qucferarten gerlegt,
aitS ben fetten ©Iggerin unb
$ettfäure Bitbet, bie Stilt) gum
©erinnert Bringt (bamit fie
nicht gleit) in ben Samt ftiefft,
fonbern in aller Stühe berarBen
tet toerben Bann) unb einen
groffen Seif ber ©itoeiffftoffe,
BciffnelStoeife bie StuSfelfafern
unb ©eljneit beS §Ieifcf)eS, in
einfad)ere Seftanbteile aufloft.
SfBer bie ^auftaufgaBe beS Sta=
genS liegt auf einem gang an=

bereit ©eBiet: er ift eine SßorratSBammer,
in ber bie aufgenommenen ©feifen aBge=

fühlt, grünblich burcfjge'fnetet unb in ber Bereits
fBiggierten SSeife djemifdjj beränbert toerben. ©rft
toenn baS gefd)ef>en ift, folgt bie eigentliche 23er=

bauung, bie auferfalB beS StagenS, in bem ba=

Stbb. 3. Son ber SSetbauung.
®ie im 5Kunb getïleinerie, mit ©peidjel gemifdjte Sîaïjrung ioanbert
bitrdj bie ©peiferölfte in bie „Äiiclje" be§ QelenftaatS, ben SKctgen, ber
tjauptfädjlidj at§ SSorratëïammer, fotoie gum SftifdEjen ber ©Reifen unb
gitr SBeiterfiiljrung ber im SWunbe begonnenen Sorberbauung bient.
Stu§ bem SMagen tritt ber 9M)rung§brei in Meinen Portionen, bie ber
Pförtner — ein ©ditieffmuStel — abmißt, in ben gtoölffingerbarm, hm
bie au§ ber ßeber gelieferte ©alle unb ber ©aft ber Saudjfbeidjelbrüfe
bie SSerbauung bcenben, ba§ Ijeifjt alle not) ungerfe|ten ©toffe in iljre
Seftanbteile auflöfen. Sie fertig betbaute Statjrung toanbert — tang=
fam bortoärtg geflohen — buret) ben Sünnbarm, beffen gotten ©
tieinen gingern gleidj _ atte§ für ben Jtörfier Staudjbare au§ bent
SSaJjrungfStei IjerauSljoten, um eë inS Slut itbergitfiil)ren, Set Steft

toirb al§ Sfbfall burdj ben ®nibatm auSgeftofjen.
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einander eine ganze Speisekarte eingeführt
wird: fettes Fleisch oder sonst ein Fettbestand-
teil der Nahrung, etwa Schmalz oder Butter,
dann Stärke (Kohlehydrate) in Form von
Brot, Kartoffeln und Teigwaren, weiter Eiweiß-
Verbindungen, beispielsweise ein Ei, mageres
Fleisch, Milch, Käse, Nüsse,
Bohnen und so weiter — kurz
all die guten Dinge, die wir un-
ter dem Begriff der täglichen
Nahrung zusammenfassen. Die
Stärke wird durch den Speichel
„vorverdaut", das heißt auf che-

mischem Wege in Zucker ver-
wandelt, allerdings nicht ganz,
sondern nur zum Teil, vor al-
lem, wenn man die Nahrung,
ohne sie zu kennen, rasch hinun-
terschluckt. Die übrigen Be-
standteile der Nahrung gelan-
gen unverändert in den Ma-
gen, nur Zerkleinert und mit
Speichel gemengt. Und der
Magen, was fängt der nun mit
der Nahrung an? Er verdaut
sie, höre ich sagen. Diese all-
gemein verbreitete Meinung,
die übrigens vor nicht langer
Zeit auch die Wissenschaft noch
teilte, ist wiederum nicht rich-
tig. Gewiß führt der Magen
den im Munde begonnenen
Verdauungsvorgang dadurch
weiter, daß er mittels des

Magensaftes — einer Art Ma-
genspeichel, der unter anderem
Salzsäure enthält — und eini-
ger Zusatzstoffe den aus der
Stärke entstandenen Zncker in
einfachere Zuckerarten zerlegt,
aus den Fetten Glyzerin und
Fettsäure bildet, die Milch zum
Gerinnen bringt (damit sie

nicht gleich in den Darin fließt,
sondern in aller Ruhe verarbei-
tet werden kann) und einen
großen Teil der Eiweißstoffe,
beispielsweise die Muskelfasern
und Sehnen des Fleisches, in
einfachere Bestandteile auflöst.
Aber die Hauptaufgabe des Ma-
gens liegt auf einem ganz an-

deren Gebiet: er ist eine Vorratskammer,
in der die aufgenommenen Speisen abge-
kühlt, gründlich durchgeknetet und in der bereits
skizzierten Weise chemisch verändert werden. Erst
wenn das geschehen ist, folgt die eigentliche Ver-
dauung, die außerhalb des Magens, in dem da-

Abb. 3. Von der Verdauung.
Die im Mund zerkleinerte, mit Speichel gemischte Nahrung wandert
durch die Speiserühre in die „Küche" des Zellenstaats, den Magen, der
hauptsächlich als Vorratskammer, sowie zum Mischen der Speisen und
zur Weiterführung der im Munde begonnenen Vorberdauung dient.
Aus dem Magen tritt der Nahrungsbrei in kleinen Portionen, die der
Pförtner — ein Schließmuskel — abmißt, in den Zwölffingerdarm, wo
die aus der Leber gelieferte Galle und der Saft der Bauchspeicheldrüse
die Verdauung beenden, das heißt alle noch unzersetzten Stoffe in ihre
Bestandteile auflösen. Die fertig verdaute Nahrung wandert — lang-
sam vorwärts geschoben — durch den Dünndarm/ dessen Zotten S
kleinen Fingern gleich — alles für den Körper Brauchbare aus dem
Nahrungsbrei herausholen, um es ins Blut überzuführen. Der Rest

wird als Abfall durch den Dickdarm ausgestoßen.
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Zwölf fingerdam

ran anfdjtiefienben Anfang bet

©ünnbarmt — bent fogenannteu
glnötffingerbarm (bgl. Abbitbung5pei.se
4), — fid) boHgietjt.

Um bortfjin gu gelangen, mufj
bie Nahrung eine fetbfttätig arbei»

tenbe ©inridjtung Staffieren, bie

man nadj ihrer Aufgabe alt
„Pförtner" Begeid)net. gn
bung 3 ift fie
red)t d)arafteri=
ftifd) alt ein

tnadjfautet
Manncfjen

bargefteiïi. ©er
Pförtner B)at bie

Aufgabe, immer
nur eine gang

Heine Spenge

9iaI)rungêBrei
in ben glbötffin»
gerbarm — bie

eigentliche ®üd)e
bet ®örf>ert —
gelangen git Iaf=

fen; benn bort
toirb eine gang
gtiinblidje dje»

rnifdje Sßexänbe»

rung bet Nahrung borgenommen, mat burd)
eine Seilung in Heine Stengen fel)r erleichtert
luirb. Anfänglich ift bie Öffnung gum ©arm,
bie ber Pförtner — ein Mftiger fftingmuêïel
— Betoadjt, feft berfdjtoffen. ©rft luenn fid)

ber Mageninhalt burd) grünblichet kneten mit
Magenfaft in einen bünnen, fahnigen Srei ber»

lnanbett hat, öffnet fid) ber Pförtner, um einen

Fingerhut botl gur toeiteren Verarbeitung in
ben ©arm gu laffen, ©ttoa 15 Bit 30 ©efunben

fjpäter — bie geit richtet fid) nad) ber leichteren
ober fdjtoereren Auffchtiefgbarfeit ber aufgenorn»

menen ©Reifen — folgt eine gloeite portion
gleicher ©röfje, itnb bann toiebertjolt fid) bat
©feiet in benfelBen Abftänben unermüblid), Bit
ber Magen fid) bodftänbig geteert hat.

Seber Fingerhut boEC Mdjtung, ber ben

Pförtner Staffiert, toirb im glnötffingerbarm mit
einem toahren ©turgregen merïtoûrbiger ©äfte
üBergoffen, bie bie Verbauung gu ©nbe führen
follen. ©iefe ©äfte toerben nicht tnie ber Ma»

genfpeidjet in ben bie Magen» Begiet)ungttneife
©armtoänbe Bilbenben gelten ergeugt, fonbern

2C6Ï). 4,

HRagen in natürlicher Sage, bon Born

gefeljen, mit öem ©nbftüct ber ©peife»
röfire unb bem gmolffingerbarm

(nadj SColbt).

in eigenen Sa»

Boratorien. ©at
eine ift Die Seber,
bie bie attBe»

faniite ©alte lie»

fert, bat anbere
bie Vaucf)ff)eid)cl=
brüfe, ein bon
ungültigen feinen
3töt)rchen burd)»

gogeuet Organ,
beffen Vrobuft

man Saud)»
fgeichet nennt,

©t ift imftanbe,
gette in ©Hierin
unb $ettfäuren
gu flatten, ©i=

ineifj gu gerlegen

unb ©tärfe in gitder gu berlnanbeln,

toährenb bie ©alte unter anberem bie

Aufgabe hat, bie gettfäuren aufgutöfen,
fo bag ber Börger fie aufnehmen ïann.

Aut bem gtoölffingerbarnt gelangen

bie barin faft böltig „ahgeBauten" Vat)=

rungtftoffe in ben ©ünnbarm, ber in
bieten Sehlingen unb Sffiinbungen bie

Saitchhöhle burd)giet)t unb bie Aufgabe

hat, bie Brauchbaren Veftanbteite ber

Aal)rung bon ben unbrauchbaren gu fonbern.
©r ift fo lang, bamit ber Vorher geit hat, feine

Aüttoahl gu treffen, unb gang bünn, bamit fein

Seilchen bet ©heifeBreiet ben fud)enbert ,,©au=

gern" ber hier arBeitenben gelten entgeht, ©enn
luingige ©auger finb über bie gange Snneutnanb
bet ©ünnbarmt berteilt (bgt. ABBitbung 3),
Heine höhte Autftütpungen ber getttnanb, bie

man gotten nennt, ©ie tnäl)len in bem nun
gum größten Seite in tätliche Veftanbteite über»

geführten ©fieifeBrei, ber burd) bie Sätigfeit ber

in ber ©armnumb fi^en-ben Muffeln gang lang»

fam borlnärttgefdjoben tnirb, attet aut, luat
ber Dörfler irgenbtoie Brauchen fann, töfen et

in einem ©aft, ber einer neben jeber gotte an»

georbneten ©rüfe entquillt, unb fangen biefe

Söfung btihgefchtoinb in fid) hinein. £ier atfo

— im ©ünnbarm — luirb bie enbgüttige Ver»

bauungtarbeit geteiftet, benn t)ie* ^irb bie

Nahrung bom Vorher aufgenommen, toährenb
attet Vorautgetjenbe nur Vorbereitung tnar.

2Bat Bei biefer SBanberung ber Nahrung
burd) ben ©ünnbarm übrigbleibt, ift für ben

3SS Hanns Günther: Wenn wir essen

ran anschließenden Anfang des

Dünndarms — dem sogenannten
Zwölffingerdarm (vgl. Abbildung ^>n>à S

4), — sich vollzieht.
Um dorthin zu gelangen, muß

die Nahrung eine selbsttätig arbei-
tende Einrichtung passieren, die

man nach ihrer Aufgabe als

„Pförtner" bezeichnet. In
dung 3 ist sie

recht charakteri-
stisch als ein

wachsames
Männchen

dargestellt. Der
Pförtner hat die

Aufgabe, immer
nur eine ganz

kleine Menge
Nahrungsbrei

in den Zwölffin-
gerdarm — die

eigentliche Küche
des Körpers —
gelangen zu las-
sen; denn dort
wird eine ganz
gründliche che-

mische Verände-

rung der Nahrung vorgenommen, was durch

eine Teilung in kleine Mengen sehr erleichtert

wird. Anfänglich ist die Öffnung zum Darm,
die der Pförtner — ein kräftiger Ringmuskel

— bewacht, fest verschlossen. Erst wenn sich

der Mageninhalt durch gründliches Kneten mit
Magensaft in einen dünnen, sahnigen Brei ver-

wandelt hat, öffnet sich der Pförtner, um einen

Fingerhut voll zur weiteren Verarbeitung in
den Darm zu lassen. Etwa 15 bis 30 Sekunden

später — die Zeit richtet sich nach der leichteren
oder schwereren Aufschließbarkeit der aufgenom-
menen Speisen — folgt eine zweite Portion
gleicher Größe, und dann wiederholt sich das

Spiel in denselben Abständen unermüdlich, bis
der Magen sich vollständig geleert hat.

Jeder Fingerhut voll Nahrung, der den

Pförtner passiert, wird im Zwölffingerdarm mit
einem wahren Sturzregen merkwürdiger Säfte
übergössen, die die Verdauung zu Ende führen
sollen. Diese Säfte werden nicht wie der Ma-
genspeichel in den die Magen- beziehungsweise
Darmwände bildenden Zellen erzeugt, sondern

Abb. 4.

Magen in natürlicher Lage, von vorn
gesehen, mit dem Endstück der Speise-

röhre und dem Zwölffingerdarm
(nach Toldt).

in eigenen La-
boratonen. Das
eine ist vie Leber,
die die allbe-
kannte Galle lie-

fert, das andere
die Bauchspeichel-
drüse, ein von
unzähligen feinen
Röhrchen durch-

zogenes Organ,
dessen Produkt

man Bauch-
speichel nennt.

Es ist imstande,
Fette in Glyzerin
und Fettsäuren
zu spalten, Ei-
weiß zu Zerlegen

und Stärke in Zucker zu verwandeln,

während die Galle unter anderem die

Aufgabe hat, die Fettsäuren aufzulösen,
so daß der Körper sie aufnehmen kann.

Aus dem Zwölffingerdarm gelangen

die darin fast völlig „abgebauten" Nah-
rungsstoffe in den Dünndarm, der in
vielen Schlingen und Windungen die

Bauchhöhle durchzieht und die Aufgabe
hat, die brauchbaren Bestandteile der

Nahrung von den unbrauchbaren zu sondern.

Er ist so lang, damit der Körper Zeit hat, seine

Auswahl zu treffen, und ganz dünn, damit kein

Teilchen des Speisebreies den suchenden „Sau-
gern" der hier arbeitenden Zellen entgeht. Denn

winzige Sauger sind über die ganze Innenwand
des Dünndarms verteilt (vgl. Abbildung 3),
kleine hohle Ausstülpungen der Zellwand, die

man Zotten nennt. Sie wählen in dem nun
zum größten Teile in lösliche Bestandteile über-

geführten Speisebrei, der durch die Tätigkeit der

in der Darmwand sitzenden Muskeln ganz lang-
sam vorwärtsgeschoben wird, alles aus, was
der Körper irgendwie brauchen kann, lösen es

in einem Saft, der einer neben jeder Zotte an-
geordneten Drüse entquillt, und saugen diese

Lösung blitzgeschwind in sich hinein. Hier also

— im Dünndarm — wird die endgültige Ver-
dauungsarbeit geleistet, denn hier wird die

Nahrung vom Körper aufgenommen, während
alles Vorausgehende nur Vorbereitung war.

Was bei dieser Wanderung der Nahrung
durch den Dünndarm übrigbleibt, ist für den
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Körper unBraudjBar. ©g toirb burdj bie ben in ben SJtaftbarm. tpier fammett fidj atteg an,
©peifebrei bortoärtgbrüdenben fDîuêïetn immer toag bie dîaBrung an „Slfc^e unb ©cftaden"
Inciter gefcfoBen uitb gelangt fdjliefftidj buret) ben enthält. 23on Qeit gu Qeit tnirb biefer SIBfalt
an ben ©iinnbarm anfdjtiefjenben ©rintmbarm ltadj attfjen entleert. (©djluk folgt.)

Sic S
<2>ïigge bon SKaria

gm ©teinbrudj Blatte fict) bag ©djidfat beg

Sßeter ©Bfin erfüllt, ©in BjeraBftürgenber ©tein
gegen bie ©c£)Iäfe, unb ber SIrBeiter toar ofne
bernefimBareê SeBenggeidjen gufantmengc6ro=
djen.

23on Battent ©ntfeigen geftreift, Berieten bie
Éameraben bag dtädjftliegenbe, ©ie bämpf=
ten bie raupen ©timmen unb tourben rafd)
einig, baff SJteinrab, ber güngfte, nadj bent

2Irgt gefcpidt toerben müffe, bie übrigen brei,
Scanner mit SKuêïeln, toetdje in jaï)xgeîintelan=
ger SIrBeit int llrgeftein ber ©rbe bunïelBraun
unb part getoorben, Befdjtoffen, ben ®oten auf
einer SBapre Beimguttagen. ©Berl)arb, ber
SSc'rarBeiter folle ipnen borangepen unb bie

ferait auf ipr kommen borBereiten,
®iefer, ein junger, ftäntmiger l'canit, feüte

tau giant ben berlnitterten gitg auf ba§ bicpte,
frattfe SSIonbpaar. ®ag tear Bei ©ott feine
teidjte SIufgaBe. Sfficnn er baran bact)te, bafj man
an ber ©tatt beg anbern ifm grau unb ®inb
fo peintBrädjte, lähmte ipn eine bumftfe Stngft.
SBie toürbe feine STpereg bie ritnben Strme aB=

metjrenb bepnen ttnb it)r frifcE)ex, roter ffhtnb,
ber am lieBften tadjte, Staff unb fdjtoeigenb
toerben.

©rfefjüttert, im gnnerften toiberftreBenb
unb bod) biefer ipftidjt gegen ben ®irmeraben
Betoujft, bertief; ber 23orarBeiter ben ©teinBrud).

©in langer SSeg tag bor ipnt. ©i;fin toofmte
ein ©tiicf oBen ant 23erg, ber gotbBraun au.§

ber ©egenb ftieg. ©ein Dtiiden erI)oB fid) in
einer gemäcptid) gerunbeten Sinie bom ®at, bie

Braunen ,<potgI)äufer bort oBen ftanben in botter
©ontte.

^intmel unb ©rbe leitdjteten in ben listen
garden be.§ grüptingg. ®er @ee gtiBcrte in
fteinen, filBrigcn SBettcBeu. ®ie Statten bet)n=

ten fid) SttafjlieBcfjen Befternt in bent toarmen,
mittäglichen Sidjt. ôeïïe, botte ©üeptein fpran=
gen au§ ben SSiefen. kräftig ftieg ber Sttem

ber ©rbe bon ben fdjotCigen ädern auf.
©Betparb ging tangfam unb fdjtoet attf bent

id) I n aten getbtoeg eiuper. ®ie fturnme ©ragif

[rid), Slril) am ©ee. '

feiner' 23otfd)aft tag auf ipnt. ©cptoerfältig
berfudjte er fid) borguBereiten. 2Bag tourte er
bon bent eigentlichen SeBen beg jDîanneg, an
bent fid) bag Septe fettfamertoeife erfüllt toie
fein featured getoefen, jap, getoatttätig unb Iei=

benfcpaftlicp. ©Bfing 2tr6eitggeit int ©teinBruclj
Batte ïaum gtoei gapre gebauert, toiebertiolt bon
•ftünbiguitgen toegen gagbfrebet unb ©djtcige=
reien Bebrolgt. ©eine 2trBeitgïameraben modj=
ten ifm gut teiben, oBfdjon er auefj bort Bereit
toar, für feine 2Cnfidjten mit ber gauft gu fedj=
ten. ®a er rafcfj gunt 23ergeit)en ertoeicpt, bie=

fem ttnb jenem, audi bent geinb, int Scotfall
eine rafd)e hülfe toar, fonnte baê 9îe6eneinan=
berarBeiten nie ernfttidj geftört toerben. Qu
feiner Setiefitpeit modjten bie äufferen 23orgüge
Beigetragen paBen. ®ie graitfanten ©tritpe ber
Seibenfdjaft in ber niebern ©tirn üBerfal) man
ber Braunen, toeietjen Soden toegen, bon beneit
eine EnaBenpaft in§ ©efidjt fiel, gn feinen pel=
ten, Braunen Slugen leuchtete bie SeBenSfreube
Big guleigt. SJfit einer unftitlBaren ©eBnfud)t
nad) greifieit burd)ftreifte er in ber freien Qeit
bie SBatbcr, er arbeitete frot), feine Sieber unb
gaitdjger Hangen in ben gelfen toieber. idie
Batte ber StrBeiter fein SeBen berbroffen unb
ntüfjfam gelebt. ®roig bem Sîamf.if gegen bie
Strmut ungefeffelt, urfftrünglitB.

©Bfin toar bor gtoei gaBren mit grau unb
gtoei ^inbern fretnb in bie ©egenb gefomnten.
23ei ber SlrBeitgaufnaBme im ©teinbrudj Batte
er ein Heineg ©eifjenBeimeli eine halbe ©tunbe
oBerfalb beg ®orfcg unb einige $augtiere er=

toorBen. ®ie grau erBielt auch in biefer 216=

gelegenï)eit Slxheit alg ©ügterin, toeil eine foldje
Big anBin int Sorf gefehlt. gn§ ®orf aber
toäre QSeter ©Bfin nie gegogen, er muffte ©onne
unb Suft bor ben genftern BaBen unb bie

Braufenbcu ©türme, in betten feine ©eele grei=
feit ttnb Sîxaft ffütrte.

9?un tag er ftitt im grüBIinggtidjt. 23e=

beutete fein ®ob 2IBfd)tuf) ober greiBeit für bie

grau, bereu liebebolle SIrBeit in ben fauBer ge=

toafcBerten unb geftidten Kleibern, beut mitge=
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Körper unbrauchbar. Es wird durch die den in den Mastdarm. Hier sammelt sich alles an,
Speisebrei vorwärtsdrückenden Muskeln immer was die Nahrung an „Asche und Schlacken"
weiter geschoben und gelangt schließlich durch den enthält. Von Zeit zu Zeit wird dieser Abfall
an den Dünndarm anschließenden Grimmdarm nach außen entleert. (Schluß folgt.)

Die B
Skizze von Maria

Im Steinbruch hatte sich das Schicksal des

Peter Gysin erfüllt. Ein herabstürzender Stein
gegen die Schläfe, und der Arbeiter war ahne
vernehmbares Lebenszeichen zusammengcbro-
chen.

Von kaltem Entsetzen gestreift, berieten die

Kameraden das Nächstliegende. Sie dämpf-
ten die rauhen Stimmen und wurden rasch

einig, daß Meinrad, der Jüngste, nach dem

Arzt geschickt werden müsse, die übrigen drei,
Männer mit Muskeln, welche in jahrzehntelan-
ger Arbeit im Urgestein der Erde dunkelbraun
und hart geworden, beschlossen, den Toten auf
einer Bahre heimzutragen. Eberhard, der
Vorarbeiter solle ihnen vorangehen und die

Frau auf ihr Kommen vorbereiten.
Dieser, ein junger, stämmiger Mann, setzte

langsam den verwitterten Filz auf das dichte,
krause Blondhaar. Das war bei Gott keine

leichte Aufgabe. Wenn er daran dachte, daß man
an der Statt des andern ihn Frau und Kind
so heimbrächte, lähmte ihn eine dumpfe Angst.
Wie würde seine Theres die runden Arme ab-

wehrend dehnen und ihr frischer, rater Mund,
der am liebsten lachte, blaß und schweigend
werden.

Erschüttert, im Innersten widerstrebend
und doch dieser Pflicht gegen den Kameraden
bewußt, verließ der Vorarbeiter den Steinbruch.

Ein langer Weg lag vor ihm. Ghsin wohnte
ein Stück oben am Berg, der goldbraun aus
der Gegend stieg. Sein Rücken erhob sich in
einer gemächlich gerundeten Linie vom Tal, die

braunen Holzhäuser dort oben standen in voller
Sonne.

Himmel und Erde leuchteten in den lichten
Farben des Frühlings. Der See glitzerte in
kleinen, silbrigen Weilchen. Die Matten dehn-
ten sich Maßliebchen besternt in dem warmen,
mittäglichen Licht. Helle, volle Bächlein spran-
gen aus den Wiesen. Kräftig stieg der Atem
der Erde von den scholligen Äckern auf.

Eberhard ging langsam und schwer auf dem

schmalen Feldweg einher. Die stumme Tragik

(rich, Arth am See. >

seiner Botschaft lag auf ihm. Schwerfällig
versuchte er sich vorzubereiten. Was wußte er
van dem eigentlichen Leben des Mannes, an
dein sich das Letzte seltsamerweise erfüllt wie
sein Naturell gewesen, jäh, gewalttätig und lei-
denschaftlich. Ghsins Arbeitszeit im Steinbruch
hatte kaum zwei Jahre gedauert, wiederholt von
Kündigungen wegen Jagdfrevel und Schläge-
reien bedroht. Seine Arbeitskameraden mach-
ten ihn gut leiden, obschon er auch dort bereit
war, für seine Ansichten mit der Faust zu fech-
ten. Da er rasch zum Verzeihen erweicht, die-
sein und jenem, auch dem Feind, im Notfall
eine rasche Hülfe war, konnte das Nebeneinan-
derarbeiten nie ernstlich gestört werden. Zu
seiner Beliebtheit machten die äußeren Vorzüge
beigetragen haben. Die grausamen Striche der
Leidenschaft in der niedern Stirn übersah man
der braunen, weichen Locken wegen, von denen
eine knabenhaft ins Gesicht fiel. In seinen hei-
len, braunen Augen leuchtete die Lebensfreude
bis zuletzt. Mit einer unstillbaren Sehnsucht
nach Freiheit durchstreifte er in der freien Zeit
die Wälder, er arbeitete froh, seine Lieder und
Jauchzer klangen in den Felsen wieder. Nie
hatte der Arbeiter sein Leben verdrossen und
mühsam gelebt. Trotz dem Kampf gegen die
Armut ungefesselt, ursprünglich.

Gysin war vor zwei Jahren mit Frau und
zwei Kindern fremd in die Gegend gekommen.
Bei der Arbeitsaufnahme im Steinbruch hatte
er ein kleines Geißenheimeli eine halbe Stunde
oberhalb des Dorfes und einige Haustiere er-
warben. Die Frau erhielt auch in dieser Ab-
gelegenheit Arbeit als Büglerin, weil eine solche

bis anhin im Darf gefehlt. Ins Dorf aber
wäre Peter Gysin nie gezogen, er mußte Sonne
und Luft vor den Fenstern haben und die

brausenden Stürme, in denen seine Seele Frei-
heit und Kraft spürte.

Nun lag er still im Frühlingslicht. Be-
deutete sein Tod Abschluß oder Freiheit für die

Frau, deren liebevolle Arbeit in den sauber ge-
waschenen und geflickten Kleider«:, dein initge-
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